
Die Redaktion und Administration 
befinden sich in der Buchdruckern I. 
Üimpotrö, Piazza Carli 1, ebenerdig 

Televbon Nr. 58.
Postsparkasicnkontv Nr. 71.660.
Sprechstunden der Redaktion:

Bon 4 Uhr bis 0,6 Uhr nachm. 
Ferner von 8-11 Uhr abends.

Bezugsbedingungen:
" it täglicher Zustellung in- H-iu.r 
durch die Post oder die Austräger 
monatlich 1 Krone 80 Heller, viertel­
jährig 5 Kronen 40 Heller, halb­
jährig 10 Kronen 80 Heller und 

ganzjährig 21 Kronen 60 Heller.
ErnzetpreiS 4 Heller.

Das Abonnement kann mit 
«edem Tage begonnen werden

 PolaerTagblatt.
Die Zeitung erjcheint an Wochen­
tagen um 6 Utn früh, nach Sonn- 
nnd Feiertagen um II Uhr vor­

mittags.
Abonnements und Ankündigungen 
lJnieiate) werden in der BerlagS- 
buchdruckerei Joj. Krmvotie. Piazza 

Earli 1, entgegengenommen
AuSwärtige Annoncen werden durch 
alle größeren Ankündigungsbureaus 

übeniommen.
Jnsera te 

werden mit 10 t> für die 4mal 
gespaltene Petitzeile. Rcklamenotizen 
im redaktionellen Teile mit 50 st 

für die Garmondzeile berechnet. 
Abonnements und Jnjertionsge- 
bühren sind im vorhinein zu ent­

richten.

III. Jahrgang Pola, Dienstag, 19. Februar 1907. -- Nr. 483. --
Ein Urteil über die neuen Untersee­

boote.
Im „Mattino" spricht sich der Ingenieur Laurenti, 

der Erbauer der italienischen Unterseeboote, ziemlich abfällig 
über die großen Unterseeboote aus, die Frankreich jetzt auf 
Stapel legt. Er begreift es nicht, warum man deu ge­
wagten Sprung von 320 auf 800 Tonnen machen will. 
Die Absicht der Franzosen, ihren Booten dadnrch größere 
Verwendbarkeit zu verschaffen, findet er zwar löblich, aber 
das Mittel erklärt er für geradezu verwerflich.

Er verspricht sich nämlich nicht viel von der Tätigkeit 
der Unterseeboote auf hoher See; er meint vielmehr, daß sie 
oft dem eigenen Geschwader weit eher hinderlich als förder­
lich sein werden. Da» eigentliche Feld dieser Schiffe ist 
nach ihm der Küstenkampf, sei es nun, daß es sich darum 
handelt, Landungen und Ausschiffungen zu vereiteln oder 
die Blockierung oder Beschießung einer unbefestigten Stadt 
zu verhindern. In letzterem Falle wurde es genügen, meint 
er, außerhalb der Linie, von der die Stadt noch beschossen 
werden könnte, eine Kette von kleinen Booten aufzustellen, 
ein jedes mit einem begrenzten und bestimmten Tätigkeits­
gebiete. Für einen solchen Zweck wäre aber, da die Küsten- 
gewässer meist seicht sind, ein großer Tonnengehalt eher ein 
Hindernis, als eine HÜst- Nur ein Erfordernis sei aller­
dings nötig: eine große Geschwindigkeit über Wasser, um 
möglichst schnell auf das Arbeitsfeld zu gelangen. Dies 
kann aber, wie gesagt, auch ohne Erhöhung der Größe er- 
reicht werden.

Die neuen französischen Unterseeboote werden ferner 
folgende Nachteile haben: Erstens werden's» eine zu große 
Besatzung erfordern und dadurch wird leicht die Genauigkeit 
und Schärfe der Leitung leiden. Und das will sehr viel 
heißen! Wie leicht geschieht es, daß bei einem Untersee­
boot von 50 Metern Länge, das 5 Meter unter Wasser 
fährt, sich der Vordersteven nm drei Grad neigt. Wenn da 
nicht haarscharf ansgepaßt wird und innerhalb drei Minuten 
der Fehler nicht verbessert wird, dann ist das Boot bei 
0 Seemeilen Geschwindigkeit in diesen 3 Minuten 40 Meter 
unter Wasser oder gar schon auf Grund geraten. Zweitens 
wird eine so große Besatzung den weiteren Nachteil haben, 
daß mehr Oeffnungen am Boote angebracht werden müssen. 
Das ist eine weitere Gefahr für die Sicherheit der Boote. 
Haben doch schon die Boote von nur 200 Tonnen bereits 
drei Oeffnungen für die Besatzung und drei für die Lüftung 
usw. Laurenti fordert daher folgende Eigenschaften für 
ein gutes Unterseeboot: Erstens darf es nicht größer sein 
als 200 Tonnen. Zweitens darf es unter Wasser nur eine 
mäßige Geschwindigkeit haben, nicht mehr als 6 bis 7 See­
meilen in der Stunde! Drittens soll die Geschwindigkeit 
über Wasser wenigstens l4 Seemeilen betragen.

Den geplanten französischen Booten spricht er daher 
jede Zukunft ab, erklärt aber sehr bestimmt, daß das Schiff 
der Zukunft das Tanchschiff sein wird. Da nämlich durch 
die Stärke der Geschütze der Panzerschütz immer machtloser 
wird, wenu man nicht die Schiffsgröße ins Ungeheuerliche 
steigern will, wird das Tauchschiff, das sich im Augenblicke 
des Kampfes halb ins Wasser lassen kann, so daß mir 
die Geschütze herausrageu, das Kriegsschiff der Zukunft 
bilden.

Rundschau.
Das amerikanische Einwanderungsgesetz

Der Bericht der gemischten Kommission beider Häuser des 
Kongresses über das Einwanderungsgesetz wurde am 17. d. 
ohue namentliche Abstimmung vom Senat angenommen. 
Das Gesetz enthält einen Zusatz, wonach der Präsident die 
Zulassung von Staatsangehörigen eines anderen Landes 
zum kontinentalen Gebiet der Vereinigten Staaten ver­
weigern kann, wenn die Pässe der betreffenden Einwanderer 
für ein anderes Land als die Vereinigten Staaten oder für 
die Jnsularbesitzungen der letzteren oder für das Panama­
gebiet lauten, sofern er überzeugt ist, daß die Pässe in 
einer Weise benutzt werden, welche die Interessen der 
amerikanischen Arbeiter schädigen. Durch diesen Zusatz, mit 
welchem sich der japanische Gesandte bis zum Abschlüsse eines 
neuen Vertrages zwischen Japan und Amerika einverstanden 
erklärt hat, soll der japanische Zwischenfall erledigt werden.

Die Erprobungsfahrt der „Dreadnought."
Die „Dreadnoughl" ist anf der am 5. Januar von 

Portsmouth aus angetreteneu, vielbesprochenen großen Er­
probungsfahrt nach eintägigem Aufenthalte in Villagarcia 
am 10. Januar in Gibraltar eingetroffen und von hier am 
14. Januar nach der Aranci-Bai, Sardinien, abgegangen, 
wo Schießübungen abgehalten werden sollten. Der weitere 
Reiseplan ist: 23. Januar an Gibraltar, ab 26. Januar; 
3. Februar au Trinidad, ab 21. März; 31. März an Sher- 
ueß. Beachtenswert sind die hohen Durchschnittsyeschwindig- 
ketten, die die „Dreadnought" auf den Fahrten von Gi­
braltar nach Trinidad (etwa 18 Seemeilen) einhalten muß, 
wenu die Reise in der vorgcschriebeuen Zeit znrückgelegt 
werden soll. Die Strecke vou Gibraltar nach Trinidad be­
trägt 3500 Seemeilen. Nach den amtlichen Angaben ist der 
Aktionsradius der „Dreadnought" bei 18 5 Seemeilen 3500 
Seemeilen. Die „Dreadnought" wird also auf dieser Fahrt 
ihre Kohleuvorräte beinahe völlig aufbrauchen müssen. Die 
bisher in deu Zeituugeu über deu Verlauf der Reise ver­
öffentlichten Berichte sprechen sich sehr günstig über die Ma- 
schinenleistung auS; insbesondere wird der geringe Kohlen- 

verbrauch hervorgehoben. Am 1. April soll die „Dreadnought" 
die Tätigkeit als Flaggschiff der Heimatflotte übernehmen.

Verkehrskatastrophe.
Ueber die Entgleisung eines elektrischen Straßenbahn- 

zuges wird aus New-Aork vom 18. d. noch gemeldet: Der 
mit heimkehrenden Vorstadtbewohneru dicht besetzte elektrische 
Vorortezug der New-Iorker Zentraleisenbahn entgleiste abends 
um halb 7 Uhr au der Kreuzung der 205. Straße und 
der Webster-Avenue. 50 Personen sollen getötet und 200 
verwundet sein. Die Nachricht verbreitete in der ganzen 
Stadt einen unbeschreiblichen Schrecken. Schaaren von Be­
wohnern der Vorstädte, wohin der Zug bestimmt war, 
strömten au der Unglücksstelle zusammen, um über ihre An- 
gehörigkeit Erkundigungen eiuzuziehen. Bis jetzt ist es un­
möglich, die Namen der Verunglückten festzustellen. Die Ur­
sache der Entgleisung ist bis jetzt nichl bekannt. Die Wagen 
rollten den Bahndamm hinunter und singen Feuer. Alle 
verfügbaren Aerzte wurden aus den Hospitälern und Lazareten 
anfgeboten.

Bismarks Kopf. Die gegenwärtige englische Königin 
Alexandra war als Prinzessin eine erbitterte Gegnerin 
Biß marks, weil er den preußisch-dänischen Krieg führte, 
der für ihr Vaterland Dänemark unglücklich ausfiel. Als 
einige Jahre nach dem Friedensschluß Kaiser Wilhelm 
nach England kam, fand er in Windsor die ganze Familie 
der Königin Viktoria versammelt. Während einer Soiree 
neigte er sich zur jüngsten Prinzessin Beatrice und sagte: 
„Ich möchte dir gern eine Freude machen, was soll ich dir 
schenken?" Die Prinzessin schwieg verlegen. Da flüsterte 
ihr Prinzessin Alexandra ins Ohr: „Bismarks Kopf " 
Allerdings war Kaiser W i l h elm kein Herodes und so 
blieb der Wunsch der Prinzessin unerfüllt.

Lokales und Provinziales.
Im Konsulardienste. Der Kaiser hat den Konsul 

Wladimir Budisavljevic Edlen v. Priedor in Bari 
zum Statthaltereirate im Stande der Statthalterei in Zara 
ernannt.

Auszug aus dem Personalverordnungsblatt. 
Verordnungen des k. u. k. Reichskriegsministeriums, Marine­
sektion. Ernannt werden mit 1. März 1907: Zum provi­
sorischen Schiffbauingenieur dritter Klasse der Einjahrig- 
Freiwillige des Matrosenkorps Otto Popper. Zum Maschinen­
baueleven in der Reserve: Der Reservemaschinenmaat Robert 
Mis lap. Zum Marinediener zweiter Klasse: Der Gendarm 
Titularpostenführer Kajetan Zeni des Gendarmeriewach- 
detachcmentS im k. u. k. Seearsenal zn Pola, mit der Dienst- 
einteilung beim k. u. k. Hafenadmiralat, Pola. Befördert

Feuilleton.

Der Chauffeur.
Von Berthold Karsten.

Nachdruck verboten.

Karl Steiner war sein nom cke ^uerr«. Er hatte alle 
Ursache, sein Inkognito zu wahren, und eS war ein er­
freulicher Rest von Schamgefühl, daß er es tat. Welch ein 
sonderbarer Lebensweg lag hinter ihm! Mit Krümmungen 
und Windungen, die durch seine einunddreißig Jahre in be­
ängstigender Wirnis hinführten. Der Vater hatte einen erb­
lichen Sitz im Herrenhaus und gehörte dem Uradel an. Die 
Mutter entstammte der morganatischen Ehe eines kaiserlichen 
Prinzen. Der älteste Bruder und Fideikommißerbe vertrat 
das Reich auf einem wichtigen diplomatischen Posten. Fritz, 
der Jüngste, stand als Leutnant bei einem der vornehmsten 
Regimenter. Dort hatte auch er gestanden. Ein flotter, 
glänzender Reiterofsizier, von der Gesellschaft verwöhnt, be­
liebt bei allen Kameraden und Vorgesetzten.

Dann kam diese verdammte Wechselgeschichte. Die 
Weigerung des alten Herrn, ein Giro anzuerkennen, das nicht 
von seiner eigenen Hand herrührte. Der Zufammenbruch, die 
Entehrung.

AuS dem Gefängnis heraus war Karl Steiner, von den 
Seinen verleugnet und verstoßen, in die Fremde gegangen, 
hatte in den Staaten die üblichen Erfahrungen gemacht, die 
Emigranten seines Schlages kaum je erspart bleiben, und 
hatte sich nach zehn vergeblichen Versuchen, ehrlich zu bleiben, 
endlich unter die Zunft der Falschspieler gemischt, die auf 
den amerikanischen Ueberseedampfern die Passagiere ausbeuten.

Damals war er nahe daran gewesen, durch eine reiche 
Heirat in die Sphäre der Anständigkeit und des sorgenlosen 
Wohllebens sich zurück zu retten. Aber kurz vor dem ent­
scheidenden Moment fand man das elende Herzaß doppelt 
in seinen Karten.

Das hatte ihm den Rest gegeben. Er hatte sofort ge­
wußt, daß er sich nie wieder davon erholen würde. Sein 

Leben würde jetzt bis aus Ende verpfuscht bleiben. Aber 
das hatte er sich bei der harten Gefänguisarbeit in Sing- 
Sing doch zugeschworen, daß er seine Ansprüche an das 
Leben künftighin auf das bescheidenste Maß beschränken wollte. 
Sein Entschluß stand fest, nie wieder von der Fingerfertig­
keit, sondern mir noch von der ehrlichen Arbeit seiner Hände 
seine Existenz zu fristen.

Nach seiner Entlassung nahm er seine Lohnersparnisse 
und setzte mit dem nächsten Schiff nach Frankreich über. 
Seitdem trug er den Namen Karl Steiner und ging dem 
Beruf eines Chauffeurs nach.

Der noch immer hübsch und elegant anssehende Mann 
fand bald eine Anstellung bei dem Grafen Duvröt. Es war 
kein allzu anstrengender Dienst. Der Graf selbst zog ein 
flinkes Gespann edler Pferde dem modernen Vehikel bei 
weitem vor und hielt seine beiden 40- und 70-Pferdigen 
eigentlich nur um der Mode willen. So sagte er wenigstens. 
Er wollte es nie so recht eingestehen, daß der Wille seines 
schönen und einzigen Töchtercbens ihm Gesetze diktierte.

Fräulein Hortense von Dupröt war eine leidenschaftliche 
Automobiliftin. Es war ihr Stolz, zwei der besten und vor­
nehmsten Wagen Frankreichs zu besitzen. Daß man sie seit 
Karl Steiners Engagement auch um ihren Chauffeur beneidete, 
machte ihr lebhaftes Vergnügen. Dafür verzichtete sie zunächst 
auf weite Ueberlandfahrten und zog eS vor, sich alltäglich 
beim Korso im Bois sehen zu lassen, um sich an der ver­
ärgerten Bewunderung ihrer Rivalinnen nn Reiche der 
Schönheit und des Automobils zu weiden. Mit ihrer Vor­
liebe für große Touren vertröstete sich Fräulein Hortense 
auf die Zeit des Landaufenthaltes.

Auch Karl Steiner vertröstete sich auf diese Zeit. Seine 
junge Herrin hatte es ihm angetan. Der Glanz und der 
Duft ihres rotblonden Haares verfolgten ihn bis in seine 
Träume. Er schürfte vergeblich in seinen Erinnerungen nach 
einer Huldgestalt, die sich an Ebenmaß und an entzückender 
Grazie mit Hortense Dupröl hätte messen können. Der be­
zaubernde Kontrast des madonnenhaft feinen Gesichts mit 
der blitzenden Schalkheit der graublauen Augen und der 
kecken Linie des Mundes, der wie eine sündige Flamme aus 

der bleichen Zartheit aufloderte, drohte ihn um den Verstand 
zu bringen.

So oft er sich auch in Verzweiflung die Aussichtslosig­
keit seiner Leidenschaft vergegenwärtigte und seine hochfliegenden 
Wünsche durch selbstquälerische Vorhaltung seiner ver­
brecherischen Vergangenheit zum Schweigen bringen wollte: 
immer selbstherrlicher geberdete sich die Liebe in feinem 
Herzen, pochte auf ihre Macht und verhöhnte seinen Kleinmut.

Wenn Fräulein DuprSt mit der sonnigen Liebenswürdig­
keit, die sie allen Untergebenen gegenüber auszeichnete, ihm 
beim Besteigen und beim Verlassen ihres Wagens zunickte, 
wenn sie einmal in Erwartung ihrer Gardedame einige 
freundliche, aber ebenso belanglose Worte mit »hin wechselte: 
dann beeilte sich seine eitle Liebe, aus diesen unbedeutenden 
Selbstverständlichkeiten überzeugende Beweise einer erwachenden 
Gegenliebe zu konstruieren.

Allmählich wurde eS ihm zur fixen Idee, daß Hortense 
nur sei» Geständnis erwartete, um sich ihm an den Hals 
zu werfen, und er setzte seine ganze Hoffnung auf die größere 
Ungezwungenheit des Landlebens, die ihm erlauben würde, 
die junge Dame ohne Zeugen zn sprechen.

Es schien ein besonders wichtiger Tag zu sern, als er 
mit seinem 70-Pferdigen vor dem Palais in Faudourg auf 
Hortense und ihren Vater wartete, um sie auf ihr Schloß 
hinaus zu bringen. Die Sonne meinte es so gut, und der 
Himmel blaute so fröhlich!

Camille, der rotbäckige Dicke, das Faktotum des Du- 
prStschen Hauses, öffnete das Portal. Zuerst erschien das 
Fräulein, lichter und lieblicher noch als der Maitag. Ein 
besonders gnädiges und anfmunterndes Lächeln umspielte ihre 
Lippen, und silberner noch als sonst klang ihr freundlicher 
Gruß: „Guten Morgen, Charles!"

Nach ihr kam die ein wenig dünne Gestalt des alten 
Grafen zum Vorschein, der TypuS des angegriffenen Kava­
liers mit der durch Kosmetika und Schneiderkünste notdürftig 
aufrecht erhaltenen Jugendlichkeit und Elastizität. Und endlich 
an dritter Stelle ein noch sehr jugendlicher Herr in der kleid­
samen Tracht der Marineoffiziere. Ein Fremder, den der 
Chauffeur noch nie gesehen hatte. Er mußte auch vor kurzem 

Wir machen die P. T. Leser auf den neuen Roman „Seemannslieb" besonders aufmerksam!
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wird zum Marinediener erster Klasse der Marinediener zweiter 
Klasse Johann Gerzetic. Mit Wartegebühr wird beurlaubt 
der Linienschiffsfähnrich in Marinelokalanstellung Karl Heiß 
nach dem Ergebnis der Superarbitrierung als derzeit dienst­
untauglich auf die Dauer eines Jahres. (Evidenz: Hafen- 
admiralat, Pola. Urlaubsort: Wien.) Außer Stand werden 
gebracht der Marinediener erster Klasse Anton Biasiol, als 
am 26. Jänner 1907 zu Pola gestorben. Mit 6. Februar 
1907 der Waffenmeister Franz Zgut der 10. Kompagnie 
bei gleichzeitigem Uebcrtritt in den Zivilstaatsdienst.

Dienstbestimmungen. Zur Schiffbaudirektion des 
k. u. k Seearsenals, Pola: Provisorischer Schiffbauingenieur 
3. Klasse Otto Popper. Auf S M S. »ErzherzogKarl": 
L.-Sch.-L. Erich Heyßler, L.-Sch.-F. Maximilian Lukas, 
die Seekadetten Zdenko Hudecek, Otto Kasseroller. 
Auf S. M. S. »Kaiser Franz Josef!.": die L.-Sch.-L. Anton 
Casa, Egon Graf MelS-Colloredo, Karl Luppis, 
Emanuel DworSki, die L.-Sch.-F. Kurt Reiser, Sieg- 
fried Gobartz, Paul Ritter von Ferro, Edgar Wassich, 
die Seekadetten Josef Holub, Heinrich Pfei ffe r, Friedrich 
Dyrna, Viktor Selau, Hugo Stenta, Karl Zelisko, 
Eduard Pilny, Hugo von Wiktorin, Karl Schubert, 
Freg.-Arzt Dr. Ladislaus Dvorsky, Korv-Arzt Dr. 
Desiderius Bozoky, Maschinenleiter 1. Klasse Johann 
Vozab, die Maschinenleiter 3. Klasse Stephan Turina, 
Franz Macek, Franz Rihacek, Mar.-Kom.-Adj. 2. Klasse 
Jgnaz Roß man:.. — Auf S. M. S. »Szigetvar": die 
L.-Sch-L. Richard Makoviz (als Gesamtdetailoffizier), 
Wilhelm Buchmayer, Josef Culot, Franz v. Stecher, 
die L.-Sch.-F. Leonidas Paltse Edler von Grettabera, 
Emil Myrdacz. Karl Preinl, Ernst Sanier, Stephan 
Kozsar, die Seekadetten Tibor Ronay, Wilhelm Moese, 
Edler von Nollendorf, Erich Schon ta von Seedank, Richard 
Freiherr von Doblhof, Walter Ulbing, Vladimir Saric, 
Josef Pelizzoni-Schwendtner, L.-Sch.-Arzt. Dr. Johann 
Nejedlo, Freg.-Arzt Dr. Leo Roth, Korv.-Arzt Dr. 
Richard Jug, Maschinenleiter 1. Klasse Joses Tusch, 
Maschinenleiter 2. Klasse Franz Jeitler, die Maschinen­
leiter 3. Klasse, Michael Reiter, Leopold Mühldauer, 
Mar.-Kom.-Adj. 2. Klasse Franz Burg st all er. — Auf 
S. M. S. »Ulan": L.-Sch.-L. Julius Riedlein (als Ge­
samtdetailoffizier). — Auf S. M. S. »Dromedar": Die 
L.-Sch.-L. Adolf Mladic als Kommandant, Hermann Io b st, 
Seekadett Alois Poljanec. — Auf S. M. S. »Tegetthoff": 
Seckadett Velimir Budisavljevic von Priedor. — Auf 
S. M. Artillerieschulschiff .Radetzky': L.-Sch.-L. Wilhelm 
Ritter Gründorf von Zebegenyi. — Auf S. M. S. 
»Gigant": L.-Sch.-L. Franz Teichgräber als Kommandant.- 
— Auf S. M. S. »Aspern": L.-Sch.-L. Emil Conte Smec- 
chia als Gesamtdetailoffizier. — Auf S. M. 2. »Panther": 
L.-Sch.-L. Artur vonKhuepach zu Ried, Zimmerlehen und 
Haslburg als Gesamtdetailoffizier. — Zum k. u. k. Matrosen­
korps, Pola: Mar.-Kom.-Eteve Karl Rittchen. — Zum 
k. n. k. Hydrographischen Amte, Pola: L.-Sch.-F. Bernhard 
Jelocnik für-das Seekartendepot, für besondere Aus­
arbeitungen. — Zur Schiffbaudirektion des k. u. k. See- 
arsenals, Pola: Provisorischer Schiffbauingenieur 3. Klasse 
Rudolf Hermann. — Zum k. u. k. Marinetechnischen 
Komitee, Pola: L.-Sch.-L. Kamillo Schwarzl für die dritte 
Abteilung. — Zur Militärabteilnng des k. u. k. Seebezirks- 
kommandos, Triest; L.-Sch.-F. Kosimus dei Medici für 
die Mobilisierungsarbeiten. — Zum k. u. k. Seebezirks­
kommando, Triest: Provisorischer Schiffbauingenieur 3. Klasse 
Hugo Paulus für die Bauleitung in San Marco. — Zum 
k. u. k. Platzkommando in Ragusa: L.-Sch.-F. Alexander 
Milosevic (provisorisch). — Zum k. u. k. Krieg-Hafen- 
kommando, Cattaro: L.-Sch.-L. Max von Rosen. — Zum 

k. u. k. Gesandtschaftswachdetachement in Peking: L.-Sch.-L. 
Friedrich von Helmreichen zu Brunfeld, L.-Sch.-F. Karl 
Götzl. — Zur k. u. k. Hauptetappe in Tientsin: Korv.- 
Arzt Dr. Alois Helm berge r. — Zum k. u. k. Hafen- 
admiralat, Pola: L.-Sch.-L. Mijo K ovacic. — Zum k. u. k. 
Marinetechnischen Komitee, Pola: Schiffbau-Oberingenieur 
1. Klasse Heinrich Zweig für die 1. Abteilung. — Zur 
Schiffbaudirektion des k. u. k. Seearfenals, Pola: Schiffbau- 
Oberingenieur 1. Klasse Josef Gr o n d als Direktor. — Zum 
k. u. k. Scebezirkskommando, Triest: Schiffvau-Oberingenieur 
2. Klasse Franz Pitzinger als Bauleiter in San Marco. 
— Zur Bauleitung im k. u. k. Seearfenal, Pola: Schiff­
bauingenieur 1. Klasse Georg Stipetic. — Mar.-Kom.- 
Adj. Jgnaz Roß wann wird bis zur Einschiffung aus 
S. M. S. »Szigetvar" dem k. u. k. Hafenadmiralat zu- 
geteilt.

Die k. u. k. Eskader. Die k. u. k. Eskader ist 
gestern vormittags im Hafen von Pola eingelaufen. Der 
Marinekommandant Admiral Graf Montecuccoli trifft, 
wie verlautet, heute in Pola ein.

Adriatische Bauk in Triest. In der gestrigen 
Sitzung des Vermaltungsrates der Adriatischen Bank wurde 
die erste Bilanz feit dem Bestehen des Unternehmens für 
das Geschäftsjahr 1906 vorgelegt. Der Reingewinn beträgt 
97.166 Kronen, das sind 9 7 Prozent des Einlegekapitals. 
Der Verwaltungsrat nahm die vorgelegte Bilanz zur Kenntis 
und beschloß, der am 10. März stattfindenden Generalver­
sammlung vorzuschlagen, vom Reingewinn dem ordentlichen 
Refervefond im Sinne der Statuten 4858 Kronen das ist 
5 Prozent zuzuweifen, eine fünfprozentige Dividende im Ge­
samtbeträge von 50000 Kronen zur Verteilung zu bringen, 
der ordentlichen Reservefond weitere 15.000 zuzuteilen, sodaß 
diesem auf 20.000 Kronen anwächst, dem Verlust-Referve- 
sond 10.000 Kronen und dem Pension-fond 2000 Kronen 
zu überweisen und 10.089 Kronen auf neue Rechnung vor- 
zutragen.

Theater. Die gestrige Aufführung der dreiaktigen 
Komödie »Der Schlafwagenkontrollor" von A. Bisson be­
wies, daß die Mitglieder des gastierenden Ensembles nicht 
nur auf seriösem Gebiet sondern auch aus jenem der heiteren 
Bühnendichtung Vortreffliches leisten. Das flotte Stück ge­
langte zur tadellosen Aufführung. Der Beifall des spärlich 
besuchten Hauses war sehr lebhaft. Heute abends gelangt 
das Drama »Die Flcischstatue" (l^u statue cki enrue) zur 
Aufführung.

„Lega nationale." Wie ziffermäßig ausgewiesen w>rd 
sind der »Lega Nationale" in Dalmatien aus den Ueber- 
zahlungen der von den Italienern veranstalteten Bälle Heuer 
34.450 Kronen zngeflossen. Der in Zara veranstaltete itali­
enische Ball warf einen überaus ansehnlichen Ueberschuß von 
12.500 Kronen, der in Spalato veranstaltete einen von 9000 
Kronen ab; an diese reihen sich die Bälle in Sebenico mit 
5000 Kronen und in Ragusa mit 2600 Kronen, in Curzola 
mit 18lX) Kronen, in Skradin mit 1300 Kronen, in Vechio 
mit 1250 Kronen an. Diese Ziffern sprechen für eine Opfer­
willigkeit, die man sich zum Beispiel nehmen könnte.

Mehr Licht. Das städtische Gaswerk und das 
städtische Elektrizität-werk lösen einander in wenig anmutiger 
Weise ab. Gegenwärtig gibt das letztere vielen Grund zur 
Klage Die von der Elektrizität betriebenen Motore laufen 
flau, elektrische Glühlampen geben kaum eiu Licht — höchstens 
für Augenblicke, die erkennen lassen, wie eine elektrische Lampe 
eigentlich leuchten soll. Die Wagen der Elektrischen werden 
von Zeit zu Zeit zum unfreiwilligen Stillstände gebracht, 
und mitunter, beispielsweise vorgestern, war es überhaupt nicht 
möglich, elektrisches Licht zu gebrauchen, weil der ganze 
Apparat der Anlage versagte. Letzten Sonntag waren Die-

, jenigen, die ausschließlich darauf angewiesen sind, elektrisches 
Licht zu benützen, darauf angewiesen, Kerzen zu brennen. 
Das elekrische Licht versagte durch fünf Stunden, bis etwa 
halb 8 Uhr abends. Es ist mit Rücksicht auf die Be­
schaffenheit der beiden städtischen Schwesteranstalten noch 
immer das Beste, beim Petroleum zu bleiben.

Der neue Roman. Wie schon gemeldet wurde, be­
ginnt heute die Veröffentlichung des Rusfellschen Romanes 
»Seemannslieb". Der Seeroman, einer der gelungensten 
des englischen Schriftstellers, wird speziell hier, der Meeres­
stadt, Interesse erwecken und zahlreiche Leser finden. In 
spannender Weise schildert Russell, einer der besten Kenner 
des Seelebens, die Abenteuer eines kühnen Seemannes, der 
nach zahlreichen und schweren Fahrten glücklich im Hafen 
feiner Wünsche landet. Wir machen auf diesen Roman be­
sonders aufmerksam.

Der Brand auf dem Mercato Vecchio. Der 
»Ecco dell' Adriatiro" fühlt sich berufen, für die Feuerwehr, 
die sich gelegentlich des letzten Brandes auf dem Mercato 
Vecchio so wenig ausgezeichnet hat, eine Lanze zu brechen. 
Diese Stellungnahme wird dem Blatte höchstens in Feuer­
wehrkreisen Freunde verschaffen. Gegen die Tatsache, daß das 
Feuer kurz nach 9 Uhr abends ausbrach und, bei voll­
kommener Windstille, erst um 12 Uhr nachts gelöscht wurde, 
nachdem es auch auf das andere Stockwerk übergegriffen 
hatte und ein ganzer Trakt des Gebäudes ausgebranut worden 
war, läßt sich nichts einwenden. Eine Tatsache ist es ferner, 
daß im Anfänge, da die Beschränkung des Feuers noch mög­
lich gewesen wäre, nnr eine einzige Spritze vorhanden war, 
daß Leitern fehlten und daß die Lökchung des Brandes nicht 
in umfassender sondern in der Weise vorgenommen wurde, 
daß man an das Löschen immer erst ging, wenn selbst schon 
der einfältigste Laie konstatieren konnte, daß das Feuer 
sich fortgepflanzt habe. Außerdem konnte jeder Anwesende die 
Wahrnehmung machen, daß die Leitung der Rettungsaktion 
lener zielbewußten Ruhe entbehrte, die in solchen Fällen un­
vermeidlich ist. Durch Geschimpfe, planloses Herumlaufen und 
Nervosität hat man noch niemals gute Ergebnisse erzielt. 
Und es kann nicht bestritten werden, daß anf dem Brand­
platze die größte Nervosität herrschte, daß nichts klappte. 
Nicht einmal das Znsammenfügen der kombinierten Leitern. 
Spritzen und Leitern waren in ungenügender Zahl vorhanden. 
Die große Schubleiter und notwendige Spritzen wurden 
erst um halb 11, also fast einundeinhalb Stunden nach dem 
Ausbruche des Feuers herbeigefchafst. Weun an jenem Tage 
Bora geherrscht hätte, wäre das Haus ganz gewiß nieder­
gebrannt.

Gefährlicher Unfug. Es hat sich unter den Schülern 
der Anstalten in S. Policarpo die Mode gebildet, die 
Steinbrüstungen der auf den Platz vor der Marinekaferne 
führenden Rampe zum Schauplatze von allerlei gefährlichen 
Kunststücken zu benützen. Ta sich auf diese Weise leicht ein 
Unglück ereignen kann, indem der eine oder der andere der 
kleinen Akrobaten abstürzt und sich Verletzungen zuzieht, 
wäre es nicht unangezeigt, daß der Wachmann, der den 
dortigen Rayon abpatronilliert, zur entsprechenden Zeit den 
Platz bewache. Es ist nicht notwendig, darauf zu warten, 
bis sich ein Unfall wie jener vor zwei Jahren ereignet.

Drahtnachrichten.
Eröffnung des Landtages in Görz und 

Gradiska.
Görz, 18. Februar. Nach einem um 10 Uhr stattge- 

fundenen Hochamte in der Domkirche fand gestern die Er­
öffnungssitzung des Landtages in Görz und Gradiska statt.

erst angekommen sein, denn sein Gesicht prahlte noch mit der 
Patina der Tropensonne.

Sicherlich ein Verwandter, dachte Karl Steiner; er wird 
sich jetzt verabschieden.

Aber er verabschiedete sich nicht, sondern nahm Hortense 
gegenüber im Wagen Platz, nachdem er ihr und dem Grafen 
beim Einsteigen geholfen hatte.

Man wird ihn für einige Tage geladen haben, über­
legte der Chauffeur, als sich das Automobil ratternd und 
stampfend in Bewegung setzte. Man wird ihm erlauben, 
einen Bock zur Strecke zu bringen, und ihn dann wieder 
nachhause schicken. Ich werde einige Tage länger warten 
müssen — das ist alles.

Diese erheuchelte Ruhe war aber nicht von Dauer. 
Fräulein Hortense und Leutnant de Favre — ihr Vetter, 
wie Karl sich sagen ließ — standen auf überaus ver­
traulichem Fuß miteinander. Bei den täglichen gemeinsamen 
Ausfahrten erhäschte das eifersüchtige Auge des Chauffeurs 
manchen zärtlichen Blick und oft auch fing er ein Wort der 
Unterhaltung aus, das ihm keinen Zweifel über die herz­
lichen Beziehungen ließ, in denen die beiden zueinander 
standen

Sie ahnten nicht, was in dem Herzen dieses Mannes 
vorging, dem sie täglich ihr Leben anvertrauten. Sie 
schienen feine Gegenwart allmählich ganz zu vergessen, da sie 
den Regungen ihrer Zärtlichkeit immer deutlicheren und 
immer häufigeren Ausdruck gaben, als hätten sie ein ver­
brieftes Recht, über die Gegenwart eines Domestiken sich 
einfach hinwegzufetzen.

Eine Woche lang führte Karl Steiner einen verzweifelten 
Kampf mit feiner Leidenschaft. Dann bat er den Grafen 
um feine Entlastung. Nach den Gründen zu diesem auf­
fallenden Entfchluß befragt, verweigerte er jede Auskunft. 
Da wurde Hortense gerufen. Sie war untröstlich. Mein 
Gott, wenn Jeanne Labiche den hübschesten Chauffeur Frank­
reichs wegkaperte!

»Sie dürfen nicht fortgehen, Monsieur Charles!" bat 
sie und der Gedanke an Jeanne Labiche, nach ihr das ge­
feiertste Mädchen von Paris, brachte sie fast zum Weinen. 
»Sie dürfen nicht!"

»Ich bitte Sie darum, Mademoiselle!" stammelte Karl 
Steiner.

»Und ich bitte Sie, zu bleiben."

»Sie verlangen Unmögliches Mademoiselle."
Sie stanipfte eigensinnig mit dem kleinen Fuß auf, 

während ein verführerisches Lächeln als letzter Versuch ihr 
reizendes Antlitz erhellte.

»Und wenn ich Ihnen befehle, Monsieur Charles —
»Ich flehe Sie an, Mademoiselle! Sie wissen nicht, was 

Sie von mir verlangen!"
»Ich bewillige Ihnen das doppelte Gehalt!" mischte 

sich der Graf ein.
»Bravo, Papa!"
Der Chauffeur biß die Lippen aufeinander.
»Ich bleibe, Herr Graf, aber nur zu denselben Be­

dingungen wie bisher."
Und feine martervollen Leiden begannen von neuem. 

Er versuchte sich zu betrinken. Er bat um die Erlaubnis, in 
seiner freien Zeit die Reitpferde zu bewegen, machte in der 
frühesten Morgenstunde weite und anstrengende Märsche, 
um vielleicht durch äußerste Ermüdung deS wütenden 
Gährens in seinem Innern Herr zu werden — aber 
vergebens!

Es erregte Mitleid und Verwunderung, wie das frische 
Gesicht des Chauffeur- mehr und mehr verfiel, wie harte 
und verzerrende Züge um seine Mundwinkel sich eingruben 
und seine traurigen Augen in tiefe und dunkle Höhlen sich 
gleichsam verkrochen. Wer aber sollte auf den abenteuerlichen 
Gedanken kommen, daß Hortense Dupret die Schuld an dem 
Unglück ihres Chauffeurs trug.

Nach einer völlig schlaflosen Nacht lenkte Karl Steiner 
den 70pferdigen Wagen in raschem Tempo auS dem Park 
hinaus. Das Brautpaar saß darin, Hortense und de Favre, 
die sich am Abend vorher verlobt hatten. Man wollle Be­
such bei den Bert:aus machen, die gut fünfhundert Kilometer 
weiter jenseits der Bahn residierten.

Am Rand eines jungen aufgeforfteten Gehölzes wünschte 
Freulein DuprSt zu rasten. Den Chauffeur schickte man ins 
Wirtshaus hinüber, um eine Flasche leichten LandweinS zu 
holen. Um allein zu sein — verbesserte Karl Steiner in­
grimmig, während er quer über die Wiesen schritt.

Zurück kam er durch die Schlucht, die sich im Bogen 
heranzog, und als sein Kopf darüber auftauchte, war es zu 
spat, den Kuß ihm zu verbergen, der die Lippen der Lie­
benden aneinander schweißte. Die Sonne stand ihm im Rü­
cken. Man sah nicht, daß eine Blutwelle sein Gesicht über» 

flutete, daß seine Augen wie die eines. Raubtieres hervor- 
quollen und daß sein Mund zuckte in wahnsinigem Schmerz.

Die Fahrt ging weiter, eine lange Strecke auf der 
sanft abfallenden Chaussee neben dem Bahnkörper hin.

»Fahren Sie rascher!" befahl Herr de Favre, und 
Hortense, die sich umgefehen hatte, fügte hinzu: Es ist un­
nötig. Dort unten kommt der Pariser Schnellzug. Wir 
können den Bahnübergang doch nicht mehr vor ihm er­
reichen."

Da wandte auch Karl Steiner den Kopf und maß mit 
einem raschen Blick die Entfernung. Er fetzte sich auf feinem 
Platz zurecht, machte sich an den Hebeln der Maschine zu 
schaffen und ließ den Wagen zunächst in ein laugiames 
Tempo fallen, bis das Brausen und Dröhnen des Schnell­
zuges näher kam. Dann rief er zurück:"

»Wir können es mit denen da schon aufuehmen, Ma­
demoiselle. Geben Sie acht!"

Ein Druck, ein Moment des Atemholens gleichsam, und 
in rasender Hast fegte das Gefährt, dicht gefolgt von der 
fauchenden und prustenden Lokomotive, die Strecke hin­
unter.

Herr de Favre wollte Einspruch erheben. Hortense aber 
hatte ihre Helle Freude an der improvisierten Wettfahrt Ihr 
unbegrenztes Vertrauen in die Tüchtigkeit ihres Chauffeur- 
ließ kein Bedenken in ihr aufkommen. Sie lachte hell auf, 
als sie den Zug wieder überholten, der ihnen vorübergehend 
einiges Terrain abgewonnen hatte, und als sie an den Ge­
sichtern der Passagiere vorbeiflogeu, die wie erstaunte Klexe 
an den Fenstern der Coupees sich plattdrückten. Ihr Ver­
gnügen an dem kleinen Abenteuer war so lebhaft, daß sie 
ganz vergaß, die Entfernung bis zum Bahuübergaug abzu- 
fchätzen. Sie jubelte und klatschte in die Hände, als sie an 
der Lokomotive vorüber fausten.

Karl Steiner faß bewegungslos wie ein Erzbild am 
Steuer. Jeden Meter und jede Sekunde berechnete er. Dort 
tauchte die Barriere zur Rechten auf. Sie war geschaffen. 
Es galt also, ein wenig nach links auszubiegen, um dann 
mit einem wuchtigen Anprall sie zn durchbrechen. Das 
mußte geschehen, sobald der Zug auf etwa fünfzehn Meter 
heran war Jetzt — jetzt — war der Augenblick da---------

Ein einziger, fürchterlicher Schrei —! — —
Die Räder der langen Wagenreihe wälzten sich durch 

eine blutige Masse.
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Der Landeshauptmann Ritter von P a j e r begrüßte die 
Landtagsabgeordneten in italienischer und slovenischer Sprache, 
-erwähnte das wichtige Faktum, daß in der Reichsvertretnng 
das allgemeine Wahlrecht eingeführt wurde und weist auf 
die Tätigkeit des Landcsausfchusfes in den letzten Jahren hin. 
Redner gedenkt des Todes Erzherzog Ottos wünscht, daß 
der Kaiser durch ein langes Leben und eine glückliche Regierung 
entschädigt werde und bringt Eoiva- und Ziviorufe auf den 
Kaiser aus. Sodann begrüßt der Regierungsvertreter, Hoftal 
Graf Atems, in italienischer und slovenischer Sprache den 
Landtag und spricht die Erwartung aus, daß der Landtag 
die vielfachen Arbeiten zur allgemeinen Zufriedenheit lösen 
werde, insbesondere die vorn Landesausschusse ausgearbeiteten 
Gesetzentwürfe betreffend die Landessanität und die Landes­
bauordnung. Hierauf leistete der zum erstenmale im Land­
tage erschienene Fürst-Erzbischof Dr. Sedej die Angelo- 
bung Mit Bekanntgabe der Tagesordnung für die nächste 
Sitzunng, schloß der Landeshauptmann die feierliche Eröff­
nungssitzung.

Dr. Lueger.
W i e n , 18. Februar. Die Besserung im Zustande 

des Bürgermeisters Dr. Lueger ist anhaltend. Auf den 
gestern gut verbrachten Tag folgte eine ziemlich ruhige Nacht 
mit gesundem Schlafe.

Ungarn.
Budapest, 18. Februar. Das Ung. Tel-Korr-Bnr. 

meldet aus Wien: Ministerpräsident Dr. Wekerle stattele 
heute vormittags dem Minister des Aeußern Freiherrn von 
Aehren that einen längeren Besuch ab. Der Minister­
präsident wird im Laufe des Tages beim Kaiser in Audienz 
erscheinen und sich nachmittags nach Budapest zurückbegeben. 
Der Minister a latere Graf Aladar Zichy wird gleichfalls 
heute nachmittags nach Budapest reisen.

Zugszusammenstoß.
Rom, 18. Februar. Wie der .Messaggero" meldet, 

stieß in der zwischen Mortara und Mailand gelegenen 
Station Gclggiano ein Personeuzug mit einem Güterzug 
zusammen. Sieben Personen wurden verletzt, darunter drei 
schwer. Der Berkehr ist unterbrochen.

Der Kirchenstreit in Frankreich.
Paris, 18 Februar. Kultusminister Nriand 

übersaudte seinen Ministerkollegen eiu Exemplar der neuen 
Vertragssormel bezüglich der Vermietung der Kirchen. Die 
Situation bleibt indessen bis zu dem am Dienstag statt- 
findenden Ministerratc unverändert, der darüber entscheiden 
wird, ob die neue Formel gebilligt wird oder ob man sich 
an das erste Zirkular Briands halten soll. Die Regierung 
wird am Dienstag die diesbezügliche in der Kammer ge­
stellte Interpellation beantworten und ihre Entscheidung be- 
kanntgeben.

Schiffszusammenstoß.
London, 18. Februar. Heute vormittags erfolgte 

im Kanal von Bristol ein Zusammenstoß der zwei englischen 
Dampfer „Heliopolis" und „Orianda". Die „Orianda" 
sank, wobei 14 Mann der Besatzung ertranken. Die 
„Heliopolis" ist in Cardiff eingelausen.

Das Eisenbahnunglück in New York.
New-Uork, 18. Februar. Ueber das Eisenbahn­

unglück, da» an der Kreuzung der 205. Straße und der 
Webster-Avennue sich ereignete, wird noch gemeldet, daß die 
Ursache des Unglückes in übermäßiger Fahrgeschwindigkeit 
an einer Kurve liege. Die vier letzten Wagen des Zuges, 
in denen sich gegen 150 Fahrgäste befanden, stürzten um 
und wurden noch an 300 Meter weit geschleift und zer­
trümmert. Viele Leichname wurden so zugerichtet, daß ein 
Erkennen derselben unmöglich ist. Diebsgesindel eilte herbei 
und b'gann die Leichen zu berauben, wurde jedoch von der 
Polizei verjagt. Die Dunkelheit, sowie die Gefahr, welche durch 
die mit Elektrizität geladenen Schienen drohte, erschwerten 
erheblich die Bergungsversuche.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 18. Februar 1907.

- Allgemeine Uebersicht: -
Die im N befindliche Depression hat einen ÄuSlänker gegen 

Polen vorgeschoben, sonst ist die Druckverteilung so ziemlich die gleiche 
geblieben.

Im Norden der Monarchie trüb und stellenweise Niederschläge, 
im Lüden nnd an der Adria zumeist heiter bei schwacher Luftbewegung. 
Die See ist im Norden ruhig, im Süden leicht bewegt.

voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für Pola: 
Heiter bis leicht wolkig und neblig, schwache, variable Lustbewegung, 
mäßig kühl.

Barometerstand 7 Uhr morgens 7598 2 Uhr nachm. 762 3.
Temperatur . . 7 „ . -f- 1 4'0, 2 , „ -s- 8 4°0.
Regendefizit für Pola: 240 mm
Temveratar deS SeewafserS um 8 Uhr vormittags 6 9*
Ausgegeben um 3 Uhr 30 Min. nachmittags.

Fremdenverkehr in Pola.
18. Februar.

Hotel Central.
August Stephaner, Reisender, Wien — Albert Finzi, 

Reisender, Triest — Salomon Schlosser, Reisender, Wien 
— Fritz Pam, Kaufmann, Wien — Max Werner, Kauf­
mann, Wien — Gustav Höller, Reisender, Wien — August 
Gräser, Kaufmann, Wien — Heinrich A. Josef, Reisender, 
Wien — Alfred Rancev, Reisender, Wien — Eduard Fenze, 
Kaufmann, Wien.

Hotel Stadt Triest:
Rudolf Tedeschi, Lloydbeamter, Triest — Josef Drexler, 

Reisender, Wien — Josef Mödlinger, Beamter, Wien — 
Johann Seat, Reisender, Triest — Hermann von Rotta, 
Student, Graz.

Hotel Imperial:
Anton Petrak, Privatier, Triest — Kathi Gaberschnig, 

Stubenmädchen, Klageufurt — Johann Stanich und Familie, 
Besitzer, Parenzo — .Helena Novak, Private, Graz.

Hotel De la Ville:
Marco Radtich, Agent, Pola — Friedrich Klement, 

Reisender, Triest — Ferdinand Malek, Reisender, Wien.

Wien, 18. Februar. Aus Anlaß des zwölften Todes­
tages des Erzherzogs Albrecht wurde heute in der 
Auqusiinerkirche ein Requiem abgehalten. Demselben wohnten 
die Erzherzoge Leopold Salvator, Friedrich und 
Karl Stefan bei.

Prag, 18. Februar. (Landtag.) Der Landtag ver- 
haudelte Gegenstände lokaler Natur. Unter den am Schlüsse 
der Sitzung verlesenen Anträgen und Interpellationen befindet 
sich eine Interpellation des Äbg. Iro und Genossen be- 
tressend den ungesetzlichen Gebrauch der tschechischen Sprache 
bei mehreren Strafverhandlungen beim KreiSgerichte Eger. 
Nächste Sitzung Freitag.

Prag, 18. Februar. Gestern ist hier Hofrat P a c o l d, 
ehemaliger Professor an der böhmischen technischen Hoch­
schule, gestorben.

Marburg (in Deutschland), 18. Februar. Der Pro­
fessor der alten Sprachen an der hiesigen Universität, 
Justin, ist gestern gestorben.

Berlin, 17. Februar. Der Physiker v. Betzold, 
der Direktor des königlichen meteorologischen Institutes, ist 
heute gestorben.

Paris, 18. Februar. Der „Eclair" meldet, daß der 
Gemeinderat von RocheS (Departement Pas de Calais) 
beschlossen habe, den 102 Jahre alten Pfarrer Ga rd o n n e, 
welcher seit 40 Jahren den Seelsorgedienst in diesem Orte 
innehat, aus dem Pfarrgebäude auszuweisen falls er nicht 
die ihm auferlegte Miete von 240 FrancS bezahlen sollte.

Petersburg, 18. Februar. Gestern drang die 
Polizei in die Universität ein, wo Studenten in Gegenwart 
vieler Nichtstudenten und Arbeiter eine Versammlung ab- 
hielten und revolutionäre Referate anhörten. 71 der Stndenten- 
schaft nicht angehörende Personen wurden verhaftet.

B a k u , 18. Februar. Der hiesige Hafenchef wurde 
gestern ermordet.
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Ich habe manchen traurigen Tag in meinem Leben 
kennen gelernt, wie ja auch diese Geschichte zeigen wird; 
aber der traurigste, dessen ich mich erinnern kann, ist 
doch ein Mittwoch im Juni des Jahres 1858. Daß 
ich nach einem dreimonatlichen Landausenthalt am fol­
genden Tage wieder an Bord und voraussichtlich auf 
eine wenigstens ein Jahr dauernde Reise gehen sollte, 
war nicht der Grund meiner Traurigkeit. Seit dem 
Tode meiner alten Mutter, die meinem Vater um fünf 
Jahre überlebt hatte, staud ich ganz allein ans der 
Welt. Seit meinem vierzehnten Jahre ging ich zur 
See und fand das ebenso selbstverständlich, wie irgend 
ein anderer Knabe den Aufenthalt im elterlichen 
Hause gefunden haben würde. Jetzt war es etwas 
anderes.

Als ich an diesem Junimorgen erwachte, lag mir 
das Herz so schwer in der Brust, wie eiu Tiefseelot 
auf dem Grunde des Meeres. Keiu Sterblicher rasierte 
wohl jemals ein trübseligeres Gesicht, als das mir 
in eingeseiftem Zustande aus dem Spiegel entgegen­
blickende. Ich, William Lee, dreiundzwanzig Jahre 
alt, war nämlich nicht nur verliebt, sondern sogar 
verlobt.

Seemannslieb.   Seeroman von Clark Russell.
Meine Braut war eine Waise, wie ich selber. Ihr 

Vater, ein Vetter meiner Mutter, war Seeoffizier ge­
wesen und hatte ihr bei seinem Tode ein kleines Ver­
mögen hintergelassen, das ihr Vormund, Herr Paul 
Johnson, für sie verwaltete. Der alte Herr war 
früher Rechtsanwalt gewesen; jetzt, nachdem er sich 
zur Ruhe gesetzt hatte, bekleidete. er schon seit einer 
Reihe von Jahren das Amt eines Stadtrates von 
Burmarsh. Er war ein Schulkamerad meines Vaters 
gewesen und blieb auch nach dessen Tode ein treuer 
Freund unserer Familie. Als ich von einer Reise 
nach China znrückgekehrt war und erfuhr, daß meine 
Mutter gestorben und ihr altes Haus vermietet sei, 
erklärte mir Herr Johnson, ich möchte sein Haus von 
jetzt au als mein eigenes betrachten. Ich tat es 
und das Ergebnis davon war, daß ich Helene Wil­
liams kennen und lieben lernte. Schon vor der 
Reise, die der in diesem Buche beschrieben voranging, 
hatten sich unsere Herzen gefunden. Auf ihren Wunsch 
aber hatten wir unsere förmliche Verlobung bis zu 
meiner Rückkehr verschoben.

Seit einem Vierteljahr — so lange hatte mein 
diesmaliger Aufenthalt an Land gedauert — waren

Nachdruck verboten. 

wir nun bereits öffentlich verlobt. Diese ganze Zeit 
über waren wir wohl kaum jemals länger als eine 
Stunde von einander getrennt gewesen. Unsere Un- 
zertrennlichkeit bildete das Tagesgespräch von Bur- 
marsh; denn dort kann man nicht über die Straße 
gehen, ohne beklatscht zu werden. Das soll übrigens 
auch jetzt noch so sein, obgleich sich die Einwohner­
zahl des Ortes seitdem verdoppelt hat.

Heute war nun der letzte Tag für mich heran­
gekommen. Morgen sollte ich nach London fahren 
und dort den Dienst als zweiter Steuermann auf 
meinem neuen Schiffe antreten. Ich besaß aller­
dings bereits ein Obersteuermannspatent, konnte aber 
keine Stellung als solcher bekommen, denn schon da­
mals war es ebenso schwierig, eine gute Stellung in 
Kauffahrteidienst zu finden, wie einen Wallfisch im 
Kanal. Der „Waldershare", so hieß mein Schiff, 
sollte dann in acht Tagen absegeln.

Hinter dem Hanse des alten Johnson lag ein 
großer, wegen seiner Birnen in der ganzen Gegend 
berühmter Obstgarten und davor befand sich ein 
prangender wohlgepflegter Blumengarten.

(Fortsetzung folgt.)


	III. Jahrgang

	Pola, Dienstag, 19. Februar 1907.

	-- Nr. 483. --

	Ein Urteil über die neuen Unterseeboote.


	Rundschau.

	Das amerikanische Einwanderungsgesetz

	Die Erprobungsfahrt der „Dreadnought."

	Verkehrskatastrophe.


	Lokales und Provinziales.

	Feuilleton.

	Der Chauffeur.


	Wir machen die P. T. Leser auf den neuen Roman „Seemannslieb" besonders aufmerksam!

	Drahtnachrichten.

	Eröffnung des Landtages in Görz und Gradiska.

	Dr. Lueger.

	Ungarn.

	Zugszusammenstoß.

	Der Kirchenstreit in Frankreich.

	Schiffszusammenstoß.

	Das Eisenbahnunglück in New York.



